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316er ber SBadjtmeifter fdfieit nidjtê gu Boren.
@r mar nidji auê bet ©egenb unb bie Beibert

Sattbfäger auch nidjt. Sie maren alte brei bon
Sierre (mie man fßäter erfahren Bat), unb
Sierre liegt am anbern ©nbe ber Salfdfaft.

(Sie finb fteBengeBIieBen, and) ber ÜBHrt, ber

Simmann ebenfo; unb jeßt Batte ber 3Sad)tmei=

[ter auê feinem SBaffenroc! Sßafnere mit bem

3Inriêmaf>f>en B^rborgeBblt. Stactjbem er [ein
Käfrjtt abgenommen unb auf ben Sifcß gelegt

Batte, entfaltete er eineê biefer SS,latter; eê mar
ein ipaftBefeBL

SIBer ber SSirt fdjütielte intmergu bett Koßf.

(^oïtfe^ung folgt.)

SIGISMUND RIGHINI
1870—1937.

Von Ernst Eschmann.

gm legten DïtoBer maren eê gel)it gaßre, [eit=
bem bie Beïannte KûnftïerBerfônlidjïeit beg

SJtalcrê Sigiêmunb SîigBini auë bem Stabt=
bilb QûttcBë berfdjmttnben ift. SBer ïannte tßn
uidjt, bie [tattlicBe, BoI)e ©rfdjeinung mit bem

langen SSart, ben marïanten Kopf unter bem

breiten SdjIaßßI;ßG bie eiitbrucfêboïïe ©eftalt
int meiten Mäntel. SBenn man mit iBm inê
©efßrädj baut, fptüBie fein ©eift, unb fein IeB=

Bafteë Semperanient berriet ben Süblänber,
ben Seffiner. Man möchte babei gèlnefen fein,
menu er in feinem fdfönen ipeint mit feinen
Malerfreunben lünftlerifdfe Probleme Befpradj,
menn bon Stuêftettungen bie Siebe mar unb eë

galt, ben Sianb beë Malerê in ber Seffentlicß»
•feit unb Bei ben SSeliorben auf eine B^B^e
Stufe gu Beben. Qtoei Singe lagen iBm am
bergen, unb er pflegte fie gleidfgeitig : feine
Kunft, bie SCrbeit an ber Staffelei, baneben
aber bie gntereffen, bie in madjfenbent Maße
ber Kunft überhaupt galten, neuen Kunftridß
lungert unb bem Sieg eines Slingettben, ber fiäj
fein ifsublifum erft eroBern mußte. ©ê mar iBm
nidjt Darum gu tun, fiep felbft in ben 33orber=

grunb gu [teilen. gut gürdier Kunftßaug maren

gu feinen SeBgeiten nur glnei größere Sluêftett
luttgen bon iBm gu feßen, im gapre 1912 unb
battit mieber 1916. 1939 beranftaltete bie Qt'tr»

cper Kunftgefellfcpaft eine umfaffenbe 9tad)Iaß=

auëfteltuiig. Sie lieferte ben ftarfen SSemeiê

feiner Künftlerfcpaft, fcBon burd) bie SBalfl ber

Spornen, bie einen meiten Kreiê gogen: Sanb=-

fcpdft, ißorträt, Stilleben, greilicpt, gnterieur,
Menfcpen uittereinanber, SSIumen, grüdße. gür

Kleinformate Igegie er eine Befonbere 33orIiebe.

©in gemidjtiger Krittler ber „SIeuen Qürc^er

Qeitung." fagte anläßlich fo einer Sdfau: „Sie
©efdfidlidlMt, mit ber auf biefen Stubien baê

Materifdfe einer ©egenb erfaßt ift, unb bie

leidfte freie Meifterfcpaft ber StteberfcBrift fteBett

auf gleicEjer Ipöße. So finb gmpreffionen bon

gang entgüdenber Schönheit entftanben. Sabei
mirb ftigpini ber leucptenben garBigïeit Beim

bollen Sonnenfdiein ebenfo geredft toie ben ber=

fcBIeierten garten Silberftimmungen, unb bie

SBiebergaBe großartiger Küftenlanbfd)afteit ge=

rät ebenfo djarafterftifd) mie bie Sdfitberung
ber intim ftillBefchloffenen SBelt eineë ißlaßeg in
einem maleriftBen Sdfmeigerftäbtdjen; unb ber

feine gratte Steig bon Soitboner Straßenafpet=
ten ift Bei bem Maler ebenfo gut aufgehoben
mie etma bie muntere garbig'feit einer geuer=

melftfiroBe auf einem fßlaße in greiBurg."
SBer aber bâtïjte, SîigBinië Sätigfeit fei bor=

miegenb erfüllt gemefen Beim hantieren mit
ißinfel unb Palette, gäbe fid) einer Säuftpung
Bin, Man ftaunt oB feinen Dteßengefdfäften, bie

bon gapr gu gaßr üBerBanb ltaBmen unb gu=

leßt in ben Mittelpunït traten. Ser praïtifdfe
unb meitfid)tige Kopf mirb in bie gittdierifdjett,
ïantonalen unb eibgenöffifd)eit Kunftïommiffio»
nen Berufen, gn ber gürdjer Kunftgefellfdjaft
fßielt er Balb eine mid)tige StoHe. @r ift aud)

Mitgrünber ber „Künfiletbereinigung Qitricb)"
unb einige gaßre ißr ißräfibent. @ë galt, burcß

ein gufainmengefchloffeneê 3Iuftreten aller

Küitftler baê ißitBIüunt aufgurütteln unb bie

SeBörben auf ihre SBerïe aufmer'ffatn gu nta=
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Aber der Wachtmeister schien nichts zu hören.
Er war nicht aus der Gegend und die beiden

Landjäger auch nicht. Sie waren alle drei van
Sierre (wie man später erfahren hat), und
Sierre liegt am andern Ende der Talschaft.

Sie sind stehengeblieben, auch der Wirt, der

Ammann ebenso; und jetzt hatte der Wachtmei-

ster aus seinem Waffenrock Papiere mit dein

Amtswappen hervorgeholt. Nachdem er sein

Käppi abgenommen und auf den Tisch gelegt

hatte, entfaltete er eines dieser Blätter; es war
ein Haftbefehl.

Aber der Wirt schüttelte immerzu den Kopf.

(Fortsetzung folgt.)

1870—1937.

Von Trnst TsekiNÄNN.

Im letzten Oktober waren es zehn Jahre, seit-
dem die bekannte Künstlerpersönlichkeit des

Malers Sigismund Righini aus dem Stadt-
bild Zürichs verschwunden ist. Wer kannte ihn
nicht, die stattliche, hohe Erscheinung mit dem

langen Bart, den markanten Kopf unter dem

breiten Schlapphut, die eindrucksvolle Gestalt
im weiten Mantel. Wenn man mit ihm ins
Gespräch kam, sprühte sein Geist, und sein leb-

Haftes Temperament verriet den Südländer,
den Tessiner. Man möchte dabei gewesen sein,
wenn er in seinem schönen Heim mit seinen

Malerfreunden künstlerische Probleme besprach,

wenn von Ausstellungen die Rede war und es

galt, den Stand des Malers in der Oeffentlich-
keit und bei den Behörden auf eine höhere

Stufe zu heben. Zwei Dinge lagen ihm am
Herzen, und er Pflegte fie gleichzeitig: seine

Kunst, die Arbeit an der Staffelei, daneben
aber die Interessen, die in wachsendem Maße
der Kunst überhaupt galten, neuen Kunftrich-
tungen und dem Sieg eines Ringenden, der sich

sein Publikum erst erobern mußte. Es war ihm
nicht darum zu tun, sich selbst in den Vorder-
gründ zu stellen. Im Zürcher Kunsthaus waren

zu seinen Lebzeiten nur zwei größere Ausfiel-
lungen von ihm zu sehen, im Jahre 1912 und
dann wieder 1916. 1939 veranstaltete die Zür-
cher Kunstgesellschaft eine umfassende Nachlaß-
ausstellung. Sie lieferte den starken Beweis
seiner Künstlerschaft, schon durch die Wahl der

Themen, die einen weiten Kreis zogen: Land-
schafft Porträt, Stilleben, Freilicht, Interieur,
Menschen untereinander, Blumen, Früchte. Für

Kleinformate hegte er eine besondere Vorliebe.
Ein gewichtiger Kritiker der „Neuen Zürcher

Zeitung" sagte anläßlich so einer Schau: „Die
Geschicklichkeit, mit der auf diesen Studien das

Malerische einer Gegend ersaßt ist, und die

leichte freie Meisterschaft der Niederschrift stehen

auf gleicher Höhe. So find Impressionen von

ganz entzückender Schönheit entstanden. Dabei
wird Righini der leuchtenden Farbigkeit beim

vollen Sonnenschein ebenso gerecht wie den ver-

fchleierten zarten Silberstimmungen, und die

Wiedergabe großartiger Küstenlandschaften ge-

rät ebenso charakterstisch wie die Schilderung
der intim stillbeschlossenen Welt eines Platzes in
einem malerischen Schweizerstädtchen; und der

feine graue Reiz von Londoner Straßenaspek-
ten ist bei dem Maler ebenso gut ausgehoben

wie etwa die muntere Farbigkeit einer Feuer-
wehrprobe auf einem Platze in Freiburg."

Wer aber dächte, Righinis Tätigkeit sei vor-
wiegend erfüllt gewesen beim Hantieren mit
Pinsel und Palette, gäbe sich einer Täuschung

hin. Man staunt ob seinen Nebengeschäften, die

von Jahr zu Jahr überHand nahmen und zu-
letzt in den Mittelpunkt traten. Der praktische
und weitsichtige Kopf wird in die zürcherischen,

kantonalen und eidgenössischen Kunstkommissia-
neu berufen. In der Zürcher Kunstgesellschaft

spielt er bald eine wichtige Rolle. Er ist auch

Mitgründer der „Künstlervereinigung Zürich"
und einige Jahre ihr Präsident. Es galt, durch
ein zusammengeschlossenes Auftreten aller
Künstler das Publikum aufzurütteln und die

Behörden auf ihre Werke aufmerksam zu ma-
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Laufenburg 1908

Gemälde von Sigismund Righini

eigen. 1904 luirb Dîigïjtrti »ßrafibent ber ,,©el=
tioa Qüricfg" ber „©efelCfc^aft fdglreigerifdgm:
SDÎaler, Söilblgauer unb Strcfgiteïten",' Weldgeg

Stmt er Big gu feinem SeBensenbe in aufopfern»
ber ifficife berfaig. 1921 luirb liiglgini gum gen»

iratpräfibenten biefer loicfgtigften fdgtoeigerifdgen

Sitnfllerorganifation Berufen. @r ift ein glän»
genber örganifator, toeiff Dîat in allen ein»

fcfflägigen fragen, berfteïgt eg, ©egenfüige aug»

gügleidgen urtb ftetg uneigennützig ber ©adge gu
bienen, um bie eg geigt, ©g mag uidgt immer
leidgt getoefen fein, bag eigenwillige Jsliinftler»
Boß gu fügten. SIBer eg folgte ilgrn, ba alle ber

UeBergeugung toaren, baff er'g gut im ©inne
Cjafie. 2IIg tyuror anriete er fteig im ÜBetoufjt»

fein ftrenger ißflidgt nadg ©eredgtigleit feber
$unftridjtung gegenüber unb bag „Rängen"

einer Slugfiellung galt ilgm alg eine in fdgönfter
Sßeife gu löfenbe, berantlnortunggboUe Slitf»
gäbe. @r toar audg ein toerfbolleg SDÎitglieb ber

eibgeuöffifdgen Jyhmftlonnuiffion. ®r. SSital Be=

ïannte im -Kamen beg eibgenüffifdgen ©cparte»
menteg beg Innern alg San! unb Kadgruf am
©raBe beg ©algingeffieberten: „5Bon golblau»
terem ©fgaraïter, ftetg lieBeboïï toolgtaoltenb
unb feber fgnirigue ablgolb, genoff Iperr Kiglgini
benn audg bei allen SJtitgliebern ber ®ommiffio»
nen, benen er angehörte, bie Igödjfte SBert»

fdjäigung, unb er Igat eg mit feinem berfölgn»

liefen ©eifte immer tnieber berftanben, bie

©runblage für eine reiBungglofe unb bantit
erfpriefflidge ©rlebigung ber bielfeitigen ©e=

fd^äfte gu fdgaffen." Sefonberg ertoälgnt gu Wer»

ben berbient fftiglginig energifdgeg görbern ber
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chen. 1904 wird Righini Präsident der „Se?-
tion Zurich" der „Gesellschaft schweizerischer

Maler, Bildhauer und Architekten", welches

Amt er bis zu seinem Lebensende in aufopfern-
der Weise versah. 1921 wird Righini zum Zen-
tralpräsidenten dieser wichtigsten schweizerischen

Künstlerorganisation berufen. Er ist ein glän-
zender Organisator, weiß Rat in allen ein-
schlägigen Fragen, versteht es, Gegensätze aus-
zugleichen und stets uneigennützig der Sache zu
dienen, um die es geht. Es mag nicht immer
leicht gewesen sein, das eigenwillige Künstler-
Volk zu führen. Aber es folgte ihm, da alle der

Ueberzeugung waren, daß er's gut im Sinne
hatte. AIs Juror amtete er stets im Bewußt-
sein strenger Pflicht nach Gerechtigkeit jeder
Kunstrichtung gegenüber und das „Hängen"

einer Ausstellung galt ihm als eine in schönster

Weise zu lösende, verantwortungsvolle Auf-
gäbe. Er war auch ein wertvolles Mitglied der

eidgenössischen Kunstkommission. Dr. Vital be-

kannte im Namen des eidgenössischen Departs-
mentes des Innern als Dank und Nachruf am
Grabe des Dahingeschiedeuen: „Von goldlau-
terem Charakter, stets liebevoll wohlwollend
und jeder Intrigue abhold, genoß Herr Righini
denn auch bei allen Mitgliedern der Kommissio-
nen, denen er aligehörte, die höchste Wert-
schätzung, und er hat es mit seinem versöhn-
lichen Geiste immer wieder verstanden, die

Grundlage für eine reibungslose und damit
ersprießliche Erledigung der vielseitigen Ge-

schäfte zu schaffen." Besonders erwähnt zu wer-
den verdient Righinis energisches Fördern der
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im 3apre 1914 erfolgten ©tünbung her „Uit=
1er fiüpungSfäffe für jdjmeigerifdje Bilbenbe

Sîûnftler", einer ^nftitution, beren fegenêren
d)e§ Birten für notleibenbe ^iinftler peute gar
niept mepr meggubenïen ift.

ißon 33unbe»rat 5ßt)ilif)ü ©tter flammt bas
SBort: „@r mar ber Söaier ber ^ünftlcr."

©ê ift immer erfreulid), über einen ^ünftler
§u bernepmen, bap er and) alê SJtenfcp fiep au£=

3ei<pnete. ©r fteïïte leine großen Stnfprücpe an§
Beben unb fanb fid) im Sdeis feiner gamilie
m-opl. ©r fcfjäi^te ein guteê 23ud) unb liebte e§,

mtt greunben rege Untergattung 31t pflegen,

fpobler gafjlte 3U tpnen, SJtaj 23uri, ©. ©iaco=

metti, St. tpermanjat, ©. Stmiet unb anbere

unferer beïanntefteu ^ünftler. ©ie bracpten

Stnregung, btennenbe fragen mürben erörtert
unb ©rlebniffe auêgetaujcpt. ©0 berrannen
©tunben in ber gemütlidjen ©de be§ St'telierê
ober fonft an einem S/reffpunft bei einem ein-

fadjen SJtale unb einem guten ©lafe Söein.

2)r. Stbolf 3>öf)r, ber langjäprige Sßräfibent
ber 3ihdjer ^unftgefeltjcpaft, entmarf einmal
in menig Qügen ein irefflicpeê 33ilb unfereë
SJteifterê: „SBer Stigpini geïannt pat, ber meiff,

bap er nidjt nur brei unferer Sanbeêfpradjen
ooïlenbet Beperrfcpte, fonbern (Steffiner bon ©e=

burt, gürcper uad) ©djulung unb eigener SöapI
beê SBopnortë, bon franjöfifdjet Kultur burd)
Sinei Slufenipalte in ißarig erfüllt) in feiner
3ßerfönIidjMt eine Steine ©ibgenoffenfcpaft ber=

einigte, 3;n unfern raupen Sterben brad)te er
bie ©onnenfreube füblidjer garben, in unfere
Sebäcptigfeit ben ©tpmung tomanijcpen Stem=

peramenteê, in unfer trabitionêgemâp mepr
bern Sitten unb ©cpuïgemapen gugemanbteê

Sunftintereffe ben offenen ©inn für aïleê Steue

unb flebenbige, in feine öffentliche 2Sirîfam=
Seit aber bie SBeparrlicpïeit unb bag 3Serant=

mortunglgefiipl be§ ®eutfepftpmei3er§."

SBie pat fiep biefef bielfeitige SBefen 3U einer

fo toertboden ©inpeit jufammengefunben?

gn ben ©Itern mrtpte manepes borgebilbet
fein, ©arlo Sligpini, ber ©ropbaier, mar S3itr=

ger bon SBebigliora im Steffin unb at§ ®e!ora=
tionêmaler tätig. Sind) ber SBater granceêco
übte ben gleicpen 5öeruf, @r 30g naep ®eutjcp=
tanb unb liep fiep im malerifcpen, fo altertürm

1H0

lidp=peimeligen Sinïelêbûpl itieber. ©r berpei»

ratete fid) pier unb berlegte balb feinen 2Sopn=

ftp nad) ©tuttgart, $ier marb ipm am 4. ga=

nuar 1870 ©igiêmunb geboren. Unb meiter

gept'ê, in bie ©cpmeig, nad) Qürid). ®er 35ub

gept in Böttingen in bie ©cpule. ©r muff ein

tiidjtiger, poffnungëboïïer ISurfcpe gemefen fein,
©onft pätten ipn feine ©Itern niept inê ©pm=

nafiunt gefepidt. ®eutfd)c ©pracpe, ©eftpiepte

unb Staturgefd)id)te maren feine ,8iebling§=

fätper. tQüm Qeidjnen berfpiirte er grope Suft
ititb bemieê aud) Stalent. Stad) ber Statuta
anno 1888 erpob fid) bie gtagc: SSa§ foil @i=

gtsmunb merben? ©r muffte eê : Stunftmaler
®et ®eutfd)profeffot an ber ©cpule fepäpte

fd)on biefe feine Skgabung unb empfapl ipn
einer ®ünftlerin: Ottilie bon Stoeberfteiu. ©ie

gibt ipm bie erften SCnmeifuitgen. ®er junge
SJtaler mirb flügge.

©r reift nad) iÇariê unb bittet fiep meiter an
ber Académie Cola Rossi, ©r füprt ein einf-adjeë,

fepr beftpeibeneS Beben. ®ie ©alerien beë

Bortbre unb Smçeutboutg öffnen bem jungen
SHinfilet bie Singen, ©r fepmärmt für bie alten

3'faltener. So ift ipm ber meitere 3Beg gemie»

fem Sin-Ort unb ©telte fuept er feine geliebten
STteifter auf. 3n SOtailanb, gloreng unb 3Se=

nebtg.
Unb mieber gept'ê surüd natp tpariê. ^ter

ntaept er bie S3elanntftpaft einer ©d)ottIänbc=
riit. ©ê ift niept nur eine flüchtige Begegnung.
®ie fersen finben fiep. SIber autp bie ^unft ge=

beipi. ®er junge SJtaler Begeiftert fid) für 3Jto=

net, ©iêlep, ißiffaro, SJtanet unb Oegaê.

3n Bonbon mirb ©nbe 1893 époc^geit gefeiert.
Sligpini giept mit feiner jungen grau nad)

3üridj.
©in SCuftrag 3U einem SBilbe berfdjafft ipm

föftlicpe SKonate im SIeffin, in SJtaffagno. gn
einem fdpöncit SanbpauS, ba§ eine S3auntaïïec

Befcp'attet, läpt er fiep riieber. ®as Beben ift ipm
gemogen. ©r geniept eê alê ïôftticpe (jttpde. ®ie

^unft SSödlind nimmt ipn gefangen.
©in SJtägblcin mirb ipm geboren, ©atparina

©bnftanga.
3üritp lodt ipn, bie ©tabi, tn ber ein regeë

Stunftlebcn perrfd)t. SJtit ©leiftgefinnten mötpte

er fiep 3ufammenfinben, SJteinungen auêtau=

im Jahre 1914 erfolgten Gründung der „Un-
lerstützungskasse für schweizerische bildende

Künstler", einer Institution, deren segensrei-
ches Wirken für notleidende Künstler heute gar
nicht mehr wegzudenken ist.

Von Bundesrat Philipp Etter stammt das

Wort: „Er war der Vater der Künstler."
Es ist immer erfreulich, über einen Künstler

zu vernehmen, daß er auch als Mensch sich aus-
zeichnete. Er stellte keine großen Ansprüche ans
Leben und fanv sich im Kreis seiner Familie
Wohl. Er schätzte ein gutes Buch und liebte es,

nnt Freunden rege Unterhaltung zu pflegen.

Hodler zählte zu ihnen, Max Buri, G. Giaco-

metti, A. Hermaistat, C. Amiet und andere

unserer bekanntesten Künstler. Sie brachten

Anregung, brennende Fragen wurden erörtert
und Erlebnisse ausgetauscht. So verrannen
Stunden in der gemütlichen Ecke des Ateliers
oder sonst an einem Treffpunkt bei einem ein-

fachen Male und einem guten Glase Wein.
Dr. Adolf Jähr, der langjährige Präsident

der Zürcher Kunstgesellschaft, entwarf einmal
in wenig Zügen ein treffliches Bild unseres

Meisters: „Wer Righini gekannt hat, der weiß,

daß er nicht nur drei unserer Landessprachen
vollendet beherrschte, sondern (Tessiner von Ge-

burt, Zürcher nach Schulung und eigener Wahl
des Wohnorts, von französischer Kultur durch

zwei Aufenthalte in Paris erfüllt) in seiner

Persönlichkeit eine kleine Eidgenossenschaft ver-
einigte. In unsern rauhen Norden brachte er
die Sonnenfreude südlicher Farben, in unsere

Bedächtigkeit den Schwung romanischen Tem-
peramentes, in unser traditionsgemäß mehr
dem Alten und Schulgemäßen zugewandtes
Kunstinteresse den offenen Sinn für alles Neue

und Lebendige, in seine öffentliche Wirksam-
keit aber die Beharrlichkeit und das Verant-
Wortungsgefühl des Deutschschweizers."

Wie hat sich dieses vielseitige Wesen zu einer
so wertvollen Einheit zusammengefunden?

In den Eltern mußte manches vorgebildet
sein. Carlo Righini, der Großvater/war Bür-
ger von Bedigliora im Tefsin und als Dekora-
tionsmaler tätig. Auch der Vater Francesco
übte den gleichen Beruf. Er zog nach Deutsch-
land und ließ sich im malerischen, so altertüm-
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lich-heimeligcn Dinkelsbühl nieder. Er verhei-
ratete sich hier und verlegte bald seinen Wohn-
sitz nach Stuttgart. Hier ward ihm am 4. Ja-
nuar 1870 Sigismund geboren. Und weiter
geht's, in die Schweiz, nach Zürich. Der Bub
geht in Hottingen in die Schule. Er muß ein

tüchtiger, hoffnungsvoller Bursche gewesen sein.

Sonst hätten ihn seine Eltern nicht ins Gym-
nasium geschickt. Deutsche Sprache, Geschichte

und Naturgeschichte waren seine Lieblings-
fâcher. Zum Zeichnen verspürte er große Lust
und bewies auch Talent. Nach der Matura
anno 1888 erhob sich die Frage: Was soll Si-
gismund werden? Er wußte es: Kunstmaler!
Der Deutschprofessor an der Schule schätzte

schon diese seine Begabung und empfahl ihn
einer Künstlerin: Ottilie von Roederftein. Sie
gibt ihm die ersten Anweisungen. Der junge
Maler wird flügge.

Er reist nach Paris und bildet sich weiter an
der à'gàà Là Lâi. Er führt ein einfaches,

sehr bescheidenes Leben. Die Galerie:? des

Louvre und Luxembourg öffnen den? junge??

Künstler die Augen. Er schwärmt für die alten

Jtal?ener. So ist ihm der weitere Weg gewie-

sen. An Ort und Stelle sucht er seine geliebten

Meister auf. In Mailand, Florenz und Ve-

nedig.
Und wieder geht's zurück nach Paris. Hier

macht er die Bekanntschaft einer Schottlände-
rin. Es ist nicht nur eine flüchtige Begegnung.
Die Herzen finden sich. Aber auch die Kunst ge-

deiht. Der junge Maler begeistert sich für Mo-
net, Sisley, Pissaro, Manet und Degas.

I?? London wird Ende 1893 Hochzeit gefeiert.

Righini zieht mit seiner jungen Frau nach

Zürich.
Ein Auftrag zu eine??? Bilde verschafft ihm

köstliche Monate im Tefsin, in Massagno. In
einem schönen Landhaus, das eine Baumallee
beschattet, läßt er sich nieder. Das Leben ist ihm
gewogen. Er genießt es als köstliche Idylle. Die
Kunst Böcklins nimmt ihn gefangen.

Ei?? Mägdlein wird ihm geboren, Catharina
Constanza.

Zürich lockt ihn, die Stadt, ?n der ei?? reges

Kunstleben herrscht. Mit Gleiftgesinnten möchte

er sich zusammenfinden, Meinungen austau-



Nelken
Gemälde von Sigismund Righini

©/ e^w/a/fî

Daa, named, 's jscht mer alles feil,

Und jedem preichts devoo en Teil:

E rächti Freud, en rächte Schmärz,

E truurigs und e fröhlis Härz,

En blaue Himmel, Suneschy,

Rääge und Hagel — 's gaad verby

En waarme Wind, en ehalte Wind,

Es «S graat der nüüd», es «S graat der gschwind»,

E härti und e weichi Hand,

Lockere Bode — steinigs Land,

En Zuckerstock, es Fässli Salz,

Wärmuet und Hungg — alls häni, alls,

Und alles ischt für öppis guet.

Drum gryfed zue mit frischem Muet!

Ruedolf Hägni.
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Nelken
konMâs von Sixisinunà Rigdini

c^sà/z
Dnn, nàmecl, 's iselit mer nlles keil,

Ilncl jslem preielits 6evoo en leil^
Zs räclti Ireuä, en räclite Lelnnär?,

L truurigs unä e Iröllis Här?,

Ln lilnue Himmel, Luneseli^,

Küsse unc! Hngel — 's gsnä verlz'

Du ^vuarme ^Vin6, en exalte ^Ìu6,

Ls «L Zrnnt 6sr niliicl», es «L jzrnnt 6er Zsàvinà»,

L Irsrti unä e rvsieli Knnä,

loclere Lorle — steinîZs 1nn6,

lün ?ue1erstoc1, es?sssli Lnlzi,

Värmuet unä Nungg — nils Irâni, nils,

Ilnl nlles iselrt lür öppis Zuet.

Drum Zr>5e6 xue mit 5riseìrem Nuet!

Itueäoll UnKni.
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